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Fröbels Pädagogik.
(Von Schnlinspektor TFj/ß.)

Im Jahre 1826 schrieb Fröbel sein Buch über
„MeMScAewemeÄM««/".

Folgende Gedanken sind diesem Buche. entnommen :

„Die Welt, die unsichtbare wie die sichtbare, ist aus
dem Göttlichen hervorgegangen, aus Gott. Gott ist der
einzige Urgrund aller Dinge. Die Bestimmung des Men-
sehen ist, das in ihm liegende Göttliche sich zum vollen
Bewußtsein zu bringen und dasselbe mit Selbstbestimmung
und Freiheit im eigenen Leben auszuüben. Die Erziehung
soll und muß den Menschen nun zur Klarheit über sich
und in sich, zum Frieden mit der Natur und zur Eini-
gung mit Gott leiten und führen.

Der Mensch ist nur ein mehrfaches Glied anderer
und höherer Ganzen. Sein Körper ist auferbaut aus den

Stoffen der Natur und erneuert sich augenblicklich durch
Zuflüsse irdischer Stoffe. Er ist in einem steten Wechsel

von Absterben und Neubildung. Allen Gesetzen der Erde
ist er unteiworfen. Seine Entstehung, seine Entwicklung
und seine schließliche Vernichtung lehren es uns.

In seiner leiblichen Hülle, dem Acker gleich, wurzelt
er und ist mit ihr auf eine geheimnißvolle Art, eine höhere

und edlere Pflanze, verbunden. Ein Odem, ein Funke, ein

Gedanke Gottes ist in ihr entzündet; ein geistiges Wesen

hat da seine Keimstätte gefunden und soll zur Entwick-
lung und Beife kommen. Dieses höhere Wesen in dem

Menschen ist göttlicher Natur, darum unvergänglich. Ir-
disches und Himmlisches, Zeitliches und Ewiges, Vergäng-
liches und Unvergängliches, Tod und Leben ist dem

Menschen Eins geworden. Er steht inmitten der sichtbaren

und der unsichtbaren Welt, beiden Welten zugleich an-

gehörig, beide in sich fassend, mit der Aufgabe, beide zu

vermitteln und ihre Gegensätze zu lösen. In der Menschen-

weit findet er das Leben, welches jene Gegensätze in Ver-

hindung und Harmonie setzt und zu setzen sucht. Aber

jeder Mensch ist bestimmt, zu gleicher Zeit ein lebendiges

Mitglied einer Familie, Gemeinde, eines Staates, einer

Kirche etc. zu sein. Der Mensch gehört also den drei
großen Lebenskreisen: ATafw, AiewscA und 6rofö an, und
wer sich als lebendiges Glied aller jener Kreise fühlt, ist
ein wahrhaft gebildeter und erzogener Mensch.

Die allgemeinste Aufgabe des menschlichen Geistes
ist das Innerlichmachen des Aeußern und das Produkt des

Geistes wieder äußerlich machen. Dieser Akt wird ver-
mittelt teils durch die Sinne, teils dui'ch die darstellenden
Organe. Uebung und Bildung aller Sinne ist Uebung und
Bildung des Geistes selbst, auch muß Uebung und Bildung
der ffarsfeltewde« Organe ebenfalls nichts Anderes sein als

Geistesübung. jSpieZ ist die höchste Stufe der Kindes-

entwicklung; denn es ist die freitätige Darstellung des

Innern aus Bedürfuiß des Innern selbst. Das spielende
Kind ist die schönste Erscheinung des Kinderlebens. Das

Spiel dieser Zeit hat hohen Ernst und tiefe Bedeutung.
Dem ruhigen Blicke des Menschenkenners liegt im frei-
tätig gewählten Spiele des Kindes das künftige innere

Leben desselben offenbar vor Augen."

Fröbel stellte hauptsächlich folgendeLehren der Psycho-

logie auf:
Man kann in den Menschen nicht hineinbilden, was

man will, sondern nur herausbilden, was in ihm als An-
läge vorausgegeben ist.

Das Hauptmittel zur Ausbildung der Anlagen der Seele

ist die Tätigkeit.
Der Tätigkeitstrieb des Kindes zeigt sich als Kultur-

trieb; dieser äußert sich in der Lust, in der Erde zu
graben.

Der Tätigkeitstrieb zeigt sich auch als Trieb, plastisch

zu gestalten.
Auch liegt in der Seele des Kindes die Anlage zur

Kunst.
Ebenso regt sich schon früh der Trieb nach Wissen.

Der Trieb zur Geselligkeit ist der Kindesseele eben-

falls eingepflanzt.
Auch das religiöse Gefühl regt sich schon früh in

der Seele des Kindes.
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Diese Triebe der kindlichen Seele zu befriedigen,
erfand nun Fröbel seine Spiele und Beschäftigungen des

„Kinder</arZews".

Folgendes ist die kurze Beschreibung eines Kinder-

gartens :

Das Haus liegt in einem größeren Garten. Im Hause

sind zwei Säle. Im ersten Saale werden die Bewegungs-

spiele, im zweiten Saale die Arbeiten gemacht. Die Be-

wegungsspiele bestehen in Bewegungen der Glieder, im

Gehen, Tanzen, in Reigen etc. Durch Lieder, gesungen

von der „Tante", wird der Takt für diese Bewegungen

angegeben. Diese Spiele sind für die Kinder eine wahre

Lust und sind sehr gesund ; nur muß dafür gesorgt werden,
daß das Zimmer staubfrei ist.

Im zweiten Zimmer sind niedere Tische und Bänke

mit Lehnen. Hier bekommen die Kinder feuchten Ton,

um daraus die manigfaltigsten Formen zu bilden, oder

Stäbchen, um sie in verschiedene Formen zu legen, ver-
schiedenfarbiges Flechtpapier, um die reizendsten Formen

spielend zu bilden, Netzpapier zum Zeichnen und Aus-

stechen, Faltpapier etc. etc. Es ist ein Genuß, den Fleiß
der kleinen Hände und das Glück über die gelungene

Arbeit zu beobachten. Durch Erzählungen der Tante be-

kommen die Arbeiten eine geistige Würze.
Draußen im Garten ist ein großer Spielplatz. Ist das

Wetter schön, so tummelt sich hier die kleine Schaar.

Auch hat jedes Kind sein Gartenbeetchen und pflegt es

mit Lust.
Durch Lieder, Erzählungen und Verslein wird das

re%iöse Gefühl des Kindes angeregt, und soll das Kind
lernen, all' sein Tun und Leben auf Gott als den Vater
der Menschen zu beziehen.

Im Kindergarten kommt also das eigentliche Lernen
der Schule noch gar nicht vor. Dafür werden Auge und
Hand zur Darstellung der Formen geübt, die Glieder des

Körpers entwickelt, die Hände zum Bauen, Flechten, Falten,
Ausschneiden etc. geschickt gemacht, der Sinn für das
Schöne gebildet, das Gemüt angeregt und der Geist mit
Anschauungen bereichert. Es wird mit Lust und Freude
^rearöeiZeZ, und es wird wohl wenige Mütter geben, die
daheim ihre Kinder so gut zu beschäftigen wissen, wie
das im Kindergarten geschieht. Hier handelt es sich also

um Bildung des Kormensinnes, KiZcZmim/ des Körpers,
d'e»" Künde und um Kuregwu^en /mV GeisZ und

Her#. Wie in der eigentlichen Schule Referai wird, so

wird im Kindergarten ^earJeiZeZ.

KnZmcfcZMn# des Geistes wnd Körpers d«rc7i die Kr-
7>eiZ ist also der eigentliche Grundgedanke der Pädagogik
Fröbels. Zu diesem Zwecke soll nach Fröbel die Arbeit
m#eis%# werden.

Fröbel ist auf sein Prinzip gekommen durch genaue
Beobachtung des Kindes; er sagt: „Mein Gymnasium war
die Natur, mein Rektor der Baum, meine Universität die

Kinderstube und meine Professoren die Kinder."
Mit dem genialen Pestalozzi steht also Fröbel auf

dem gleichen Grundsatze, daß der Kme7ier sic7i wr KZZrn

nac& der KaZwr des Kindes ric7den 7ia&e.

Für die früheste Kindheit stellt Fröbel folgende Er-

Ziehungsgrundsätze auf:
1) Die Erziehung nimmt schon nach der Gehurt ihren

Anfang.
2) Die allerfrüheste Erziehung ist die wichtigste.

3) Die seelische und körperliche Entwicklung geht im
Kindesalter vollständig verbunden vor sich.

4) Nur mit und durch die Entwicklung der körperlichen
Organe geht die erste Seelenentwicklung vor sich.

5) Die erste Erziehung muß daher durch Uebung der

Organe auf die Seelenentwicklung einwirken.

6) Bei der Uebung der Organe sind die kindlichen
Triebe zu befolgen.

7) Die Entwicklung der Glieder muß zuerst berück-

sichtigt werden.

8) Die Form für die erste Uebung der kindlichen Or-

gane ist das SjiieZ.

9) Aus dem Triebe zum Spiele entwickelt sich später
der Trieb zur Arbeit.

10) Die frühesten Gliederspiele sind Handübungen; an
sie knüpfen sich die ersten Wahrnehmungen aus dem

Natur- und Menschenleben.
Die Fröbel'schen Kindergärten haben sich in der

ganzen zivilisirten Welt ausgebreitet. Es werden immer
mehr Anstalten zur Bildung von Kindergärtnerinnen ge-
gründet. In KerZin wird eine solche von der begeisterten
Anhängerin Fröbels, KerZAa u. AfarenAoZZ,eHBnZoM;, geleitet ;

der in Hamburg steht die Wittwe Frö&eZs vor, der in
Wolfenbüttel HenrieZZe Kreymann. In Gotha ist Seminar-
direkter K. KöTiZer als Schriftsteller für die Kindergärten
tätig gewesen. In Cöthen war schon KarZ /ScAniidZ für
diese Sache gewonnen und im Pädagogium in Wien hat
Direktor Kittes den Unterricht über die „Kame«ar6ejZew"
aufgenommen. In München leitet Herr KZingr eine Anstalt
für Kindergärtnerinnen und in St. Gallen Herr Waisenvater
WeZZaner.

Die bedeutendste Förderung hat der Kindergarten in
OesZerreicZj gefunden, indem ihm dort ein gesetzlicher
Boden geschaffen wurde und Kindergärten organisch mit
den Lehrerinnenseminarien verbunden worden sind. Hier
entfaltete Kr. Georyens eine reformatorische Tätigkeit,
„dessen System der Spiele und Beschäftigungen durchaus
das künstlerische Bedürfniß befriedigt. Seine Spiele sind
die alten Volksspiele in verklärter Form, seine Lieder
bewegen sich in Volksmelodien. Sein Kindergarten macht
bei aller bewußten geregelten Ordnung den Eindruck eines
glückseligen natürlichen Kinderparadieses" (Thekla Naveau).

Ein „Kindergarten" ist eine vortreffliche Anstalt, so-
bald die Spiele und Beschäftigungen nicht n'5erZrieZ>en

werden. Eben darum verlangt Fröbel von einer Kinder-
gärtnerin eine gründliche pädagogische Bildung, die es
ihr ermöglicht, überall das Passende auszuwählen und das
vernünftige Maß zu beobachten.
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Zum Pestalozzi'schen Prinzip der Anschauung hat
Fröbel das Prinzip der ZkirsfeZfMM# gesellt.

Dieses Prinzip der Darstellung, der Arbeit und des
Schaffens nun auch in die Elementarklassen der Volks-
schule hinüberzunehmen, dafür sind gegenwärtig tüchtige
Schriftsteller tätig. Wir nennen unter ihnen namentlich
-STarf ifo'cAfer (Kindergarten und Volksschule), Zorai# 17%
(Verbindung des Kindergartens mit der Schule) und Rert7wr

u. Afami/iofe-IMoMJ (die Arbeit und die neue Erziehung).
Diese Autoren werfen der bisherigen Volksschule vor,

sie sei zu einseitig, nur eine LerwscAMfe, wolle nur Kennt-
nisse vermitteln und ein gewisses Wissensquantum bei-
bringen, sie vernachlässige darob die allseitige Bildung
des Geistes, die Bildung des Willens und bereite zu wenig
auf das praktische Leben vor.

Für die Elementarschule wird darum empfohlen, die
Fröbel'schen Beschäftigungen im Zä/efcAenZe^rew, .Faffe»,
.4wsscA«ei<Zen, .AwswaAew, TowarAeife« und iZo7.ssc7miteew

aufzunehmen.
Es ist zu bedauern, daß in verschiedenen Lehrer-

innenseminarien der Schweiz die Seminaristinnen noch
immer nicht mit der Kindergartenpraxis bekannt gemacht
werden.

Auf einen Versuch der Aufnahme Fröbel'scher Ar-
beiten in die Elementarklassen dürfte man es wenigstens
in Privatanstalten einmal ankommen lassen.

SCHWEIZ.

Korrespondenz ans Schaffhausen.

Donnerstag den 7. Juli fand hier die zweite gesetz-
liehe Kantonallehrerkonferenz statt. Herr Erziehungsrat
Dr. Nuesch eröffnete dieselbe mit einer der Bedeutung des

Tages angemessenen Rede, in welcher er einen Rückblick
warf auf die Entwicklung des kantonalen Schulwesens,
wie es seit der Einführung des neuen Schulgesetzes sich

gestaltet hat.
Der Versammlung lagen zwei wichtige Traktanden

vor: 1) die Orthographiefrage und 2) der Entwurf des

Erziehungsrates für die obligatorische Fortbildungsschule.
Das Referat über die Orthographiefrage hatte Herr

Dr. Haag, Direktor des Gymnasiums, übernommen und
als Hauptthese aufgestellt : Diejjrewssr'scAe ScAwZcr7Ao<irrqpA7e

isf in äffen NcAwZen des Kdnfons ein^n/n'Aren.
Der Referent setzte zuerst auseinander, daß die Ortho-

graphie an allen Schulen, von der Elementarschule bis

zur obersten Klasse des Gymnasiums, eine einheitliche
sein müsse; daß alle Lehrmittel dieselbe Schreibweise zu
beobachten haben und die Lehrer nicht ein jeder seine

eigenen Wege gehen dürfe; daß man deßhalb aus den

unerquicklichen Zuständen, wie sie jetzt herrschen, heraus-

kommen müsse. Dann wurde erörtert und begründet,

warum die Schweiz keine eigene Othographie haben könne,

wie sie in dieser Frage ganz und gar von Deutschland

abhängig sei, so gut als die wälschen Kantone in ihrer
Orthographie mit Frankreich und Italien einig gehen
müssen. Die Geschichte der Orthographie in der Schweiz

habe auch deutlich bewiesen, daß alle Neuerungen, die
bei uns allein vorgenommen werden, ohne Bestand sind.

Da nun Deutschland in der Regelung der Orthographie-
frage vorangegangen sei und über kurz oder lang die

Einigung in den deutschen Staaten vollzogen sein werde

(nur Württemberg fehle noch; die kleinen mitteldeutschen
Staaten müssen schon der Lehrmittel wegen, die sie nicht
selber drucken lassen können, nachfolgen, die bayrische
Orthographie aber sei eigentlich dasselbe, was die preus-
sische), ôfeiôe mws îco/if oder «?eA meAfe J^deres «Ariy, afs

wacAsw/of^ew, wenn wir auch überzeugt seien, daß Deutsch-
land anders und besser hätte vorangehen können.

Der Referent geht dann dazu über, die bis jetzt üb-
liehe deutsche Orthographie, wie sie durch Gottsched und

Adelung in feste Regeln gebannt worden ist, zu charak-
terisiren und das Unzukömmliche und Unrichtige in un-
serer Schreibweise darzulegen. Dabei geht er speziell auf
die Dehnungszeichen ein, bei deren Anwendung wir uns
so vieler Inkonsequenzen schuldig machen, und weist aus-
führlich nach, wie sich dieselben in ganz natürlicher Weise
entwickelt haben, wie höchst interessant gerade die Ge-
schichte unseres Dehnungs-A und e ist, und wie die Ver-
dopplung der Vokale schon vor vielen Jahrhunderten zur
Längebezeichnung angewendet wurde. Infolge dessen kommt
er auch auf J. Grimm und seine Anschauungen von der
deutschen Orthographie zu sprechen, auf die Forderungen
und Gefahren der historischen Schule und das, was die

Phonetiker auf ihre Fahne geschrieben haben, auf die

wichtigen Forschungen der Lautphysiologie und speziell
auf die vor wenigen Monaten erschienenen „Grundzüge
der Phonetik® in zweiter, völlig umgearbeiteter Auflage

von Ed. Sievers, wo gar Vieles kurz (wie es der Charakter
des Buches mit sich bringt), aber trefflich besprochen sei,

was bei der Orthographiefrage zu beachten ist, so z. B.
die Konsonantenverdopplung, die wir zur Bezeichnung der

Vokalkürze anwenden. Die Bezeichnung der Quantität sei,

führt der Referent aus, wenn auch für den Deutschen

selber nicht nötig (dies weist er namentlich an unserem
Dialekt nach), doch für wissenschaftliche Zwecke und für
den Ausländer, welcher das Deutsche erlernen will, un-
erläßlich und der Ausspruch des deutschen Anonymus,
der in der kürzlich erschienenen Schrift über die deutsche

Rechtschreibung und die Notwendigkeit ihrer Verbesserung
über die preussische Schulorthographie hergefahren: „nur
der pedantische Deutsche habe die Dehnungszeichen er-
/«den können® — sei so recht verkehrt und zeuge von

arger Unkenntniß sprachlicher Entwicklung. Der Referent
weist dabei auf eine Reihe anderer Sprachen hin, in
welchen die langen Vokale besonders bezeichnet werden,
namentlich aber (und noch öfter in seinem Vortrage) auf
das alt Indische, das mit seiner streng phonetischen Schreib-
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weise uns heutzutage noch als Muster gelten könne. Drei
Dehnungszeichen, meint der Sprecher, seien allerdings des

Guten zu viel, da man mit eiwejw auskommen könnte, aber

man könnte sich ganz gut mit den dreien befreunden,
wenn ein jedes an seinem Platze konsequent angewendet
würde. Daß dies nicht der Fall sei, darin liege die größte
Schwäche unserer Orthographie ; die Inkonsequenzen werden

speziell aufgezählt und namhaft gemacht. Auch über die

Bezeichnung des eiwea labialen Spiranten durch drei Buch-

Stäben, /, u und pA, und wie wir in unserer Orthographie
dazu gekommen seien, läßt sich der Vortragende ausführ-

lieh aus — wieder ein höchst interessantes Kapitel aus

der Geschichte der deutschen Sprache — sowie über

manche einzelne Fälle, über Z# bei Gelegenheit der Kon-

sonantenverdopplung, cit u. s. w. Bei jedem einzelnen

Punkte aber, den er besprach, zog der Referent immer
die Bestimmungen der preussischen Schulorthographie

heran, zeigte, worin dieselbe von der landläufigen Ortho-

graphie abweiche und wo sie nichts geändert habe, wo

wir aber nach billigen Ansprüchen auf eine vernünftige
Orthographie durchaus Veränderungen hätten verlangen
können — um so den Zuhörern ein richtiges Bdd von

der preussischen Orthographie zu geben. Bescheiden, sehr

bescheiden, resümirte nach diesen Betrachtungen der Re-

ferent, seien die Neuerungen der preussischen Schulortho-

graphie, die Hauptsache bestehe in der Regelung vieler
einzelner Schwankungen, in der Beschränkung des ZA auf
den Anlaut, wo die Länge des Vokals nicht anderswie
bezeichnet werde und in einigen vernünftigen Bestimmungen
in Bezug auf die Schreibweise gewisser Fremdwörter. Der
Referent hätte persönlich gerne eine Anzahl weiterer Ver-
änderungen gewünscht, resp. Abschaffung von Inkon-
Sequenzen, die namentlich unsere liebe Schuljugend quälen
und ihr die Erlernung der Orthographie erschweren; er
wäre gerne hie und da weiter gegangen, obwohl er, von
der Geschichte der Orthographie belehrt, den Standpunkt
des preussischen Ministers teilt, daß man in dieser Frage
nicht allzustürmisch vorgehen und eine tiefe Kluft zwi-
sehen Altem und Neuem schaffen dürfe, vor der die Er-
wachsenen zurückschrecken und welche den Jungen, wenn
sie in's Leben hinaustreten, tausend Schwierigkeiten be-
reitet. Er begrüßt das wenige Gute, das die preussische
Orthographie uns bringe, und gibt seine persönlichen
Wünsche gerne in Kauf gegen die nicht hoch genug an-
zuschlagende Errungenschaft, die wir mit der Annahme
der preussischen Schulorthographie auch uns sichern, gegen
die eiwAeiZZicAe, Zw aZ/en .FäZZew ^ere^eZZe NcAra'Awme cZer

«ZmZseAen TForZer, nach welcher der Deutschlehrer schon

lange schmachte. Indem der Referent auf das, was er zu
Anfang seines Vortrages über die Notwendigkeit erörterte,
daß wir in der Orthographiefrage von Deutschland ab-

hängig seien, noch einmal kurz hinweist und auseinander-

setzt, daß es nicht tunlich sei, daß der Kanton Schaff-

hausen in der ganzen Frage allein vorgehe, sondern daß

man die übrigen Kantone für die Sache zu gewinnen

suchen müsse, stellt er zum Schlüsse den Antrag, «ZZe

JTauZöHaZZeArerAoM/emtef jkcj« cZe« .EmeAwnpsraZ ersMcAe»,

/mV EAV/mAtom? fZer ^wewssZscAem iScÄwZorZAq^rqpAie die

möZigrew NcAWZZe Zw«, in der Meinung, daß er sich mit
den Erziehungsbehörden der anderen Kantone in Ver-
bindung setze und dieselben zur Prüfung der Angelegen-
heit einlade.

Das erste Votum über das Referat des Herrn Di-
rektor Haag hatte Herr Reallehrer Gasser von Hallau.
Herr Gasser erklärte sich mit den Vorschlägen des Re-

ferenten vollkommen einverstanden und führte aus, wie

dringend notwendig für die Schule Schritte in dieser

Richtung seien; er wünscht sogar, daß die preussische
Orthographie sofort im Kanton Schaffhausen eingeführt
werde ohne Rücksicht auf die anderen Kantone.

Nach kurzer Diskussion werden die Thesen des Re-

ferenten alle angenommen und sem ALwZrap tm'Z $ro/?er
AleArAeiZ m tZer Ferara»»ZwM(/ -BescAZwsse erAo&ew.

(Fortsetzung folgt.)

Zur Schulbücher-Literatur.

—. Bei Gebr. Benziger in Einsiedeln erschien :

Schweizer Geographie von M. Waser, Professor am Lehrer-
seminar Schwyz.

Das Werk verdient nicht nur als Schulbuch, sondern
auch als schweizerischer Verlagsartikel die Aufmerksam-
keit der vaterländischen Pädagogen, da es in Bezug auf
die Ausstattung durch den Verleger geradezu ein AfwsZer-
scAmZAmcA genannt werden darf. Ein elegant kartonnirtes
Bändchen von 176 Druckseiten mit Umschlagdruck und
Titelblatt in Farbendruck und 58 Textillustrationen kostet
dasselbe partieweise 80 Cts.

Die typographische Ausstattung ist meisterhaft; rein
weißes, saZmirZes Papier sticht vorteilhaft gegen den grob
grauen Stoff der Rüegg'schen und den nicht viel bessern
der Eberhard'schen Lehrmittel ab. Der Schnitt und Druck
des Letternsatzes ist schön in Text- und Titelschriften. Es
findet sich keine hart mitgenommene Brodschrift, wie
solche in anderen Lesebüchern als „noch gut genug" zur
Anwendung kommt. Die Illustrationen sind teils Original-
holzschnitte, teils phototypirte Reproduktionen und wirken
auf dem guten Papier recht angenehm. Im Ganzen, als
buchhändlerisches Erzeugniß ist das Werklein ein Muster
zu nennen.

Ich habe keine äußere Veranlaßung, hier Kritik einer
literarischen Erscheinung zu üben; ich spreche mich nur
aus dem Grunde über das Werklein aus, um darauf hin-
zuweisen, was scAwerVer. FerZe^er /mV Schulbücher Zmw

Aöwnen, wenn sie wollen, und aus dem Grunde, um auch
das zur Besprechung zu bringen, was etwas abseits von
der großen schweizerischen Schulbücherfabrikation liegt.

Der Verfasser, Seminarlehrer, bestimmt sein Buch
für TFüetZerAoZMw^rs-, Sekundär-und Realschulen; es scheint
mir, derselbe habe mehr die erstgenannten Institute und
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den häuslichen Leserkreis bei der Anlage des Werkes im
Auge gehabt. In dieser Beziehung hat er wahrlich in der
Anlage keinen unglücklichen Griff getan.

Dem allgemeinen (Schweizerisches) Teil und dem be-
sondern (Kantonales) schickt er kurze geschichtliche Ab-
risse voraus, um Geschichte und Geographie in Beziehung
zu bringen. Viele Schulgeographen haben dieses Zwei-
kammersystem als antiquirt aufgegeben und begnügen sich
mit einer Fliege auf einen Schlag. Ich will mit dem Ver-
fasser über das Für und Gegen nicht streiten und auch
nicht allzustark betonen, daß durch diese Abrisse die eine
Materie auseinandergerissen, wiederholt, zerstreut wird;
denn ich erinnere mich an einen seiner Hauptzwecke und
daran, daß man Manches nicht oft genug sagen kann.
Was in die physische und politische Geographie einschlägt,
ist in gemeinverständlicher Sprache (eine Hauptsache) ge-
schrieben, der man gerne einige Anklänge an unseren
schweizerdeutschen Sprachgebrauch verzeihen wird.

Möchte der Eint und Andere die physische Geographie
einläßlicher behandelt wissen, so muß doch gesagt werden,
daß das Wesentlichste, was der in Aussicht genommene
Leserkreis zu wissen notwendig hat und zu fassen vermag,
gut und faßlich vorgetragen ist.

Im Interesse der Sache, bezw. der Erstellung von
Lehrmitteln, welche überall ohne Bedenken eingeführt
werden könnten, möchte ich aber sowohl Verfasser als
Verleger mit aller Offenheit auf einige Nebenumstände
aufmerksam machen.

Ein Schulbuch, das ein Zürcher schreibt und eine
Zürcher Firma verlegt, wird nicht diejenigen spezifischen
Merkmale aufweisen, welche das Werk eines Schwyzers
und des Einsiedler Verlages bieten können. Ich werde
verstanden, hoffentlich nicht mißverstanden werden, wenn
ich, ohne den schlechten Witz über katholische und pro-
testantische Geographien etc. zu verüben, dennoch darauf
hinweise, daß es auch „gefärbte" Geographiebücher geben
kann. Nun zeigt gerade Wasers Buch die möglichste Sorg-
fait dafür, in Schulen aller Konfessionen gebraucht werden

zu können. Wenn auch der katholische Standpunkt des

Verfassers in der Wiedergabe einzelner geschichtlicher
Notizen und der Begistrirung der bestehenden und auf-
gehobenen Klöster, der Wallfahrtsorte u. s. w. durch-

schimmert, so dürfte sich eine allseitig befriedigende Be-
daktion doch finden lassen; denn in der „Wolle gefärbt"
kann das Büchlein nicht genannt werden. Dieser richtige
Weg ließe sich finden. Was mir lieb und teuer ist, kann
einem Andern sehr gleichgültig sein; wir brauchen uns

deßhalb nicht in die Haare zu geraten; so auch hier. Dies

vom Einen. In einer andern Beziehung erblicke ich in

der Durchführung des Anlageplanes eine Inkonsequenz und

in der Verwertung des Stoffes Unrichtigkeiten und Mängel.
Der Verfasser will nicht „trockene Zahlen und todte

Aufzählungen". Ich bin mit dieser Forderung für ein

Lehrbuch, das qwasä zum Lesebuche wird und nicht ohne

Nutzen verwendet werden könnte, vollkommen einver-

standen und würde den größten Teil der geographischen
Nomenklatur, soweit derselbe die Positionen, die oro- und
hydrographischen Verhältnisse betrifft, auf den Unterricht
«m der Zarte verweisen, so daß mir die Zarte Lesebuch
und Memorabilienkästlein würde. Der Schüler müßte mir
die Haupttäler und Nebentäler, die Hauptflüsse und Neben-
flüsse etc. nicht erst im Buche zu lesen finden, sondern
dieselben auf der Karte aufsuchen und sich Lage und
Benennung eiMywä^re« ; denn muß in der Geo-

graphie einmal werden, und diese Einprägung vermittelt
die Anschauung des kartographischen Erzeugnisses besser
als die Kunst des Typographen. Daher hätte Verfasser
den bei allen Kantonsbeschreibungen an Grenzangaben etc.
aufgewendeten Baum für Anderes benützen können. Er
reitet aber gerade hierin das alte Bößlein der Gedächtniß-
krämerei und geht daher über sein einschränkendes Ziel
hinaus.

Was die Fewerfwwp des geographischen Materials
anbelangt, möge jeder Leser dieselbe an seinem Heimat-
kanton prüfen. Ich nehme beispielsweise den .Aar^raw.

„Wir schreiben nicht wie Herr Waser bald der und
bald die Ergolz und Sisseln, sondern durchweg die, nicht
Sure und Surenthal, sondern Suhre und Suhrenthal."
„Eine Ntea/?e führt von Brugg über den Bözberg nach

Frick (sollte Basel stehen). Wir haben »weAr als diese,
allerdings aZteerä'Ä/wte Straße, auf welcher aber heute eine
Chaise eine Erscheinung ist; wir haben wichtigere und

frequentirtere Straßen." „Koblenz-Laufenburg-Steinbahn"
ist leider noch nicht gebaut. „Maulbeerpflanzungen" Ich
erinnere mich, daß es früher „vereinzelt" welche gab.

„Sie beschäftigen sich mit Vieh- und Seidenzucht." Wir
sitzen leider nicht so in der Seide, und es ist sicher heuer

und eh' kein Wurm gefüttert worden. „Flachsindustrie."
Hausgebrauch. „Messerfabriken in Aarau", zwei allerdings
tüchtige Handwerker: dagegen andere sehr umfangreiche

Industrien; für Bekruten wäre auch die Notiz „Waffen-
platz" wie anderwärts von etwelcher Bedeutung gewesen.

„Das Kloster Königsfelden wird als Irrenhaus benutzt."
Bitte! Man zeigt dem Beisenden auf der Bahn Zürich-
Aarau und vielerorts dort ein «ewes Palais, einen sogen.
Millionenbau als Irrenhaus. Zofingen hat nicht nur große
Gemeindegüter und den Nikiaus Thut, sondern auch viel

Industrie, ist der Wallfahrtsort der „Zofingia" und hat
fast so viel Einwohner als die Capitale von Wallis. Men-
zikon und Beinwyl am See hätten ebenfalls Erwähnung
verdient; sie sind vermöge der großartigen dortigen Tabak-
industrie für uns wichtiger als die genannten Häuser des

grescÄicMteA JerwAmtew Dätwyl. In Lenzburg, in dessen

Nähe ein zweiter „Millionenbau für Thalisten" prangt, und
nach dem Buche das Schloß des Grafen v. L. steht, denkt

man mehr an Handel und Verkehr, als an diese älteren
Herren. Ebenso haben die Badener mehr Geschmack an
ihrer großen Kuranstalt und dem Kurhause, als dem alten

„Stein". In Endingen und in Lengnau sind nicht nur
„meist Juden", sondern es leben am erstem Orte in
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bemerkenswerter Weise Juden, Katholiken und Protestanten
in aller Minne beisammen und haben sogar gemeinsame
Schulpflegen und Schulfeste. „Laufenburg und Schiffe am

Seile über den Laufen lassen." Mag sein; aber die .Fte/3-

scAi#/aAr£ im Aargau reduzirt sich auf die Tätigkeit der

Fischer. Etwas Anderes ist es mit der Flößerei; das

Segelschiflfchen auf dem Bildchen zu Aarau könnte einen

Rekruten zu der irrigen Annahme verleiten, es wäre dort
ein ruhiges Bad möglich.

Das Kloster Fahr, geistliches Enclave im Kt. Zürich
und aargauisches Territorium, hat Verfasser übersehen.

Obschon es Beziehungen zu Einsiedeln hat, will ich dem

geehrten Verfasser keine Annexionsgelüste beilegen.
Mit diesen Anmerkungen und in der Annahme, der

Verfasser habe nur das IFïcA^sfe, FVägnawfesfe aufnehmen

wollen, will ich nur andeuten, daß es ihm nur teilweise

gelungen ist und daß auch anderwärts Lücken und ün-
richtigkeiten sich finden dürften. Es ist eben die Be-

Schaffung des Materials, des Aewfe Geltow# beaMSjjracAewdem

Jfaferirt/s, schwerer, als man gemeinhin annimmt. Ein

geographisches Lehrbuch aber sollte auf möglichste Richtig-
keit Anspruch machen können, sonst verleitet es den

Lernenden zu irrigen Anschauungen. Ich erinnere mich
noch mit Wehmut an den alten TFeiss. Unter seinen Pro-
dukten des Kantons Graubünden haben mir besonders

Bäre« und „6?oZd" Respekt eingeflößt. Es wäre nun Ver-
fassern und Verlegern, welche allgemein schweizerische
Lehrmittel auf den weitesten Markt bringen wollen, zu
empfehlen, Druckbogen zu Berichtigungen an kompetenten
Stellen vorzulegen. Vielleicht findet dieser Rat Anklang.

Im Uebrigen ist es zu begrüßen, daß eine Schweiz.

Firma mit den großartigen Hülfsmitteln des Einsiedler
Verlages auf das Feld der Konkurrenz im schweizerischen
Lehrmittelwesen zu treten beginnt. Es kann dies dem
Schulwesen im Allgemeinen nur von Nutzen sein.

<7. <71 /SpwATer, Aarau.

Nachrichten.
— Bern. Das Verzeichniß der Vorlesungen an der

.Hbc/jscAMZe für das Wintersemester 1881/82 ist erschienen.
Auch für Lehramtskandidaten ist an der philosophischen
Fakultät eine reiche Auswahl, wie Folgendes zeigt: Ethik
von Hebler, Pädagogik von Rüegg, Latein von Hagen,
Gymnasialpädagogik von Hitzig, französische Literatur und
Grammatik von Morf, deutsche Literatur von Hirzel.
Schweizergeschichte von Hidber, allgemeine Geschichte von
Stern, Mathematik von Schönholzer, Zeichnen von Benteli,
Physik von Forster, Chemie von Schwarzenbach u. a. m.

— -KmtZer&iöeZ/ra^e. Im Kanton Bern war die Wahl
zwischen zwei Kinderbibeln gestattet. Die Folgen davon

zeichnet das „Berner Schulblatt" mit folgenden Worten:

„In allen Gegenden des Kantons entstand eine wahre Hetz-
jagd. Was die Lehrerschaft im Fache der Wühlerei und
Hetzerei nicht leistete, das ergänzten die Herren Geist-

liehen, die berufen wären, ihr Möglichstes zu tun, daß

das Reich des Friedens sich immer weiter ausbreite auf

Erden und immer mehr zur Wirklichkeit werde. Man

suchte die Schulkommissionen durch erlaubte und un-
erlaubte Mittel zu gewinnen, und wenn diese sich nicht

willig zeigten, so wurde die Bevölkerung in Allarm ge-
setzt. Wie und mit welchen Waffen gekämpft wurde, will
ich nicht auffrischen. Eine Zrawnpe Rolle spielte jeden-
falls die Flugschrift von den sogenannten „Vätern", die

von einem mir bekannten Be/wer verfaßt, gedruckt und
verbreitet wurde, und keinen bessern Zweck hatte, als

andersdenkende KoZZe^ew bei solchen Eltern, die den wahren
Sachverhalt nicht genauer zu prüfen befähigt sind, so

recht in Mißkredit zu bringen. Ich kenne mehrere Ge-

meinden, in denen die Wahl des religiösen Lehrmittels
/wre7ïZZ>are ATümp/e absetzte, welche weder zum Wohle der
Schule überhaupt, noch zur Förderung des Religionsunter-
richtes beitrugen. An einem Orte hatte die Schulkommission
der Lehrerschaft die Wahl überlassen. Als sie aber sogar
zum dritten Male auf diesem Beschlüsse beharrte, wurde
eine Unterschriftensammlung von Haus zu Haus veran-
staltet, um die Gemüter so recht zu erhitzen. Schließlich
haben sich Lehrer und Pfarrer, Schulkommission und
Kirchgemeinderat auf eine wirklich skandalöse Art im
„BwuwenfAaZerötoW" den Standpunkt erklärt."

— Bessin. Nach dem „Zögere" ist von Herrn Mwajmrn',
dem Direktor des Seminars im Tessin, eine sehr interes-
sante Biographie des BVaweeseo Soaue, des tessinischen
Schulreformatoren aus dem Ende des letzten Jahrhunderts,
erschienen.

— Sofof/torw. Herr Regierungsrat Baumgartner empfiehlt
die Anlage kleiner Versuchsfelder bei Schulhäusern und
die Bereicherung der Sammlungen zum Zwecke der För-
derung landwirtschaftlicher Bildung.

— /ScAtrBiwfe. Schafft die violette Anilintinte aus den
Schulen, da dieselbe giftig ist und schon viel Unheil an-
gerichtet hat!

— 61 GaZie». Hier findet am 1. und 2. August die
erste Schweiz. Kindergarten-Versammlung statt. (Siehe den
heutigen Leitartikel.)

LITERARISCHES.

Mitteilungen der Jugendschriftenkommission des

schweizerischen Lehrervereins.
JTeistoneerAe ttnsera- Bie7jfer. In neuer Auswahl für Volk

und Schule herausgegeben und mit kurzen Erläuter-
ungen begleitet von Münster, Druck
und Verlag der Aschendorff'schen Buchhandlung. ]879.

Die Werke unserer Klassiker sind nicht in erster
Linie für die Jugend berechnet. Einzelne Stücke dürfen
nur in sogenannten bereinigten Ausgaben jungen Lesern
in die Hände gegeben werden. Die neueste Zeit hat in
dieser Beziehung sehr Anerkennenswertes geleistet. Die
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„Schulausgaben" von Cotta in Stuttgart, Siegismund &
Volkening in Leipzig u. a. sind einem wirklichen Bedürf-
nisse entgegengekommen. Die im Titel erwähnte Samm-
lung sucht, außerdem daß sie wie andere Unternehmungen
ähnlicher Art, genügende Erläuterungen, korrekte Texte,
gute Ausstattung und sittliche Reinheit anstrebt, insbe-
sondere durch einen außerordentlich billigen Preis die
Konkurrenz zu bestehen. Die Bändchen kosten nämlich
sZei/ AarZowmVZ nur je 40 Cts., ja die dreizehn bis jetzt
erschienenen laut der mich selbst angehenden Notirung
zusammen bloß 4 Fr. 80 Cts. Es sind von den 100 in
Aussicht genommenen Bändchen bereits ausgegeben worden :

1) Schillers Wilhelm Teil (2 Auflagen), 2) Göthe's Her-
mann und Dorothea (2 Aufl.), 3) Lessings Emilia Galotti,
4) Fouqué's Undine, 5) Schillers Maria Stuart, 6) Göthe's
Iphigenie auf Tauris, 7) Lessings Minna v. Barnhelm,
8) Chamisso's Peter Schlemihl, 9) Schillers Jungfrau von
Orleans, 10) Göthe's Torquato Tasso, 11) und 12) Herders
Cid, 13) zwei Erzählungen von Klemens Brentano („aus
der Chronika eines fahrenden Schülers" und „Geschichte
vom braven Kasperl und dem schönen Annerl").

/«> die (ZewtseAe Jugend. Herausgegeben
von J.(7oZ/ LacJwasZer. Sechste, ergänzte Auflage. Druck
und Verlag der M. Schell'schen Buchdruckerei in Heil-
bronn. (In Kommission bei A. Scheurlen.) 1876. Fr. 1.35
(gebunden).

Der Titel Liedersammlung ist in einer ziemlich un-
gewohnten Bedeutung zu verstehen; denn die Lieder im
eigentlichen Sinne treten zurück hinter den poetischen Er-
Zählungen, Balladen und Romanzen. Von Uhland finden

wir 21 Stücke, von Schiller 15, von Rückert 9, von
Göthe 5, von Schwab und Freiligrath je 4, von Hoffmann

v. Fallersleben, Kerner und Weitbrecht je 3, von zwanzig
ferneren Dichtern je 1 — beinahe lauter ganz allgemein
bekannte Gedichte der neuern deutschen Literatur. Einige
wenige haben einen spezifisch deutschpatriotischen Inhalt
(z. B. „Hurrah, Germania!" „Wörth"). Die Landsleute
des Herausgebers mögen das als Vorzug ansehen; wir
dagegen greifen lieber nach Anthologien, welche sich in
dieser Hinsicht mehr der Neutralität befleißen. An solchen

fehlt es glücklicherweise nicht. Eine Tendenz anderer Art
haftet dem „Fleischer von Konstanz" an; der polemische
Charakter dieser Erzählung und dazu die Roheit einiger
Vorstellungen sind weit davon entfernt, der Jugend eine

geeignete Geistesnahrung zu gewähren. Auffallend erscheint

es mir, daß Schillers „Lied von der Glocke" als .AnAangr

deklarirt wird; einen hinreichenden Grund für ein der-

artiges Vorgehen, welches den Wert des Gedichtes in den

Augen Vieler herabsetzen wird, vermag ich nicht zu ent-

decken. Die Texte sind, im Ganzen genommen, sorgfältig
behandelt, Druckfehler sind selten (z. B. der Reim sZeAew

— floA« im „Alpenjäger", statt sfeAn ; dreimal figurirt
.Sortier statt Zeraer).

J". L.

Fm77«ane7 iBrZs Creo<jrqp7mcAe .Bi7(7erZa/e7w. Eine Er-
gänzung zu den Lehrbüchern der Geographie, insonder-
heit zu denen von Ernst v. Seydlitz. Herausgegeben
von Dr. Jim« OpjpeZ in Bremen und Arnold Lwdtowj
in Leipzig. Unter Mitwirkung von Prof. Dr. G. Fritsch
in Berlin, Dr. G. Leipoldt in Dresden, Prof. Dr. R.
Perkmann in Wien, R. Waeber in Bunzlau und von
vielen anderen hervorragenden Fachmännern. Erster
Teil: Allgemeine Erdkunde. Mit 324 Holzschnitten und
kartographischen Darstellungen. Ferdinand Hirt, Uni-
versitäts- und Verlagsbuchhandlung in Breslau. 1881.
Fr. 6 (gebunden).

Ein vortreffliches Werk zur Belebung des erdkund-
liehen Unterrichtes und zur Veranschaulichung der Haupt-
formen der Erdoberfläche. Die sehr schönen Holzschnitte
stellen folgende Stoffgruppen dar : 1) Allgemeine Ober-
flächenverhältnisse und Maßinstrumente. 2) Die geologi-
sehen Zeitalter. 3) Die Faltungen der Erdrinde. 4) Ge-
birgstypen. 5) Zur Hochgebirgskunde (2 Bogen). 6) Vul-
kane und heiße Quellen. 7) Mittelgebirge, Hügelland und
Ebene. 8) Inseln und Küsten. 9) Häfen, Leuchttürme und
Küstengewerbe. 10) See und Tiefsee. 11) Schiffskunde.
12) Flußkunde. 13) Flußnutzung. 14) Karten zur Meteoro-
logie. 15) Meteorologische Erscheinungen. 16) Baum-
Charaktere (3 Bogen). 17) Ethnographie (2 Bogen).
18) Reisen und Verkehrsmittel (2 Bogen). 19) Jagd-
bilder. — Die Bogen sind auch einzeln käuflich (zu 30 Cts.).

J. L.

Le&ew, Fe7w?ew wwd ZZawdZww^e» «7es Liters Crofe wow Fer-
ZicAiw^e«, zubenannt mit der eisernen Hand, durch ihn
selbst beschrieben. Mit Zugrundelegung der Stuttgarter
Handschrift und Vergleichung der fünf noch vorhandenen

herausgegeben von OZZ»««r J". AT. Nc7(ö«7iwZA, Pfarrer zu
Edelfingen. Zweite Auflage. Mit einer Abbildung des

Grabmals Ritter Götzens im Kloster Schönthal. Heil-
bronn, bei A. Scheurlen. 1859. Fr. 1. 60.

Göthe's allbekanntes Drama erregt in strebsamen Le-
sera die Sehnsucht, sich in der Autobiographie des merk-
würdigen AZZZZers »u'Z (7er eiserne« AZa«(7 ein wenig um-
zusehen. Und so mag denn das erwähnte Büchlein, welches,

obgleich vor 22 Jahren gedruckt, von Neuem auf den

Markt gebracht wird, dem einen und andern Lehrer, der
sich gerne eine genauere Einsicht in das Leben und Treiben
des 16. Jahrhunderts verschaffen möchte und sich ein

passables Verständniß der Sprache jener Zeit zutrauen

darf, eine interessante Lektüre bieten, allerdings keine

angenehme im gewöhnlichen Sinne ; denn es reiht sich da

„Vhed" an „Vhed", nur etwa unterbrochen durch eine

„Tagleystung", oder ein „Reuttersstuckh", oder eine „ge-
fencknuß".

L. L.
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Anzeigen.
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Es ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Deutsches

Lesebuch für höhere Lehranstalten der Schweiz.
Yon J. Bäclitold.

Untere und mittlere Stnfe.
35 Bog. gr. 8".

Preis: geheftet Fr. 5, in engl. Leinwandband Fr. 5. 60.

Wir übergeben hiemit der schweizerischen Schule den ersten Teil des
Lesebuches von Bächtold, dessen zweiter letztes Jahr erschienen und bereits
an den Oberklassen mehrerer höheren Lehranstalten eingeführt ist. Dieser
erste Teil ist für die untere und mittlere Stufe der gleichen Anstalten bestimmt,
dürfte aber auch für die oberen Klassen der Mittelschule sich schon sehr wohl
eignen. Mit dem zweiten hat dieser erste Teil die Absicht gemein, die Schwei-
zerische Jugend auch mit dem Besten der vaterländischen Literatur bekannt zu
machen und neben der altern auch die Literatur der Gegenwart in die Schule
einzuführen; aber während das Lesebuch für die obere Stufe, von der Voraus-
Setzung ausgehend, daß hier die Hauptwerke der Klassiker deutscher Poesie
im Zusammenhange gelesen werden, dieselben ausschließt, sind diese in diesem
ersten Teile mit zahlreichen Proben vertreten und wird auch die poetische
Literatur der Griechen, Engländer und Spanier berücksichtiget.

Denjenigen Herren Lehrern, welche das Buch einführen wollen, stellen wir
gerne ein Freiexemplar zur Verfügung.

Frauenfeld, im April 1881.
Dze J". IZwöer.
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Im Verlage von J. Huber in Frauenfeld ist erschienen und durch dieselbe IA
sowie durch alle anderen Buchhandlungen zu beziehen: T |

Schweizerisches Idiotikon. pj

WörteiM ier iclvtizerliiticliii Siracki
Gesammelt auf Veranstaltung 41

der

Antiquarischen Gesellschaft in Zürich
unter Beihnlfe

aus allen Kreisen des Schweizervolkes.
JtoimsijegBßen mit lntcrftn|mig des Ihmihs nnJ der Acmimte.

I. Heft.
Bearbeitet

von
Friedrich Staub und Ludwig Tobler.

Ladenpreis 2 Fr.
Die erste Lieferung wird auf Verlangen gerne zur Einsicht gesandt.

»
II
a

Anzeige.
Eltern, welche ihre Töchter in einer

guten Pension unterzubringen gedenken,
wollen sich vertrauensvoll an die Pension

Morard in Corcelles bei Neuenburg wenden. —
Familienleben. Ernstes Studium der fran-
zösischen und englischen Sprache, Musik,
Wissenschaften etc. — Man nimmt auch

junge Töchter auf, die ihre Ferien in der
französischen Schweiz zubringen wollen. —
Mäßige Preise. — Vorzügliche Referenzen.

Zu beziehen durch J. Huber's Buchhand-
lung in Frauenfeld:

Brehms Thierleben.
Erste Abteilung:

Zoologie.
Systematisch geordnet auf 55 Tafeln.

Preis 8 Fr.

Lehrer gesucht.
An einer größern Privatanstalt der

Ostschweiz ist auf nächsten September
eine Lehrstelle für Mathematik, Natur-
Wissenschaften, Zeichnen und Buchhai-

tung neu zu besetzen. Anmeldungen
unter Chiffre M. P. b. d. Exp. d. Bl.

L'Asile des Aveugles d'Illzach,
près Mulhouse (Alsace), cherche un

DIRECTEUR.
Les Candidats possédant les deux

langues à même de remplir les con-
ditions exigées sont priés de s'adresser
au Président du Comité d'administra-
tion du susdit asile. (H2357Q)

Für Schalen.
Den Herren Lehrern, die im Verlaufe

dieses Sommers nach Interlaken zu kommen
gedenken, empfehle ich meinen

Gasthof zum „weissen Kreuz"
daselbst bestens. Für gute und billige Be-
stauration ist stets gesorgt, ebenso für Fuhr-
werk (Fourgons) nach den Tälern zu nie-
drigstem Preise.

F. Bohren, Sohn.

Im Erseheinen ist begriffen und durch
J. Huber's Buchhandlung in Frauenfeld zu
beziehen:

die zweite splendid ausgestattete und enorm
' billige Auflage von:

Bilder-Atlas
zur

WeltAPKcliiHi f e.
Nach Kunstwerken alter und neuer Zeit.

146 Taf. gr. Fol. m. üb. 5000 Darstellungen.
Gezeich, u. herausg. v. Prof. Ludw. Weisser.

Mit erläut. Text v. Dr. Heinr. Merz.
FoRstän&y tn 55 ZJe/mmye».

Jede Lieferung mit 6 Bildertaf. u. 6 Blatt
erläut. Text. Preis d. Lief, nur Fr. 1.35.
Die erste Lieferung wird von uns auf

Wunsch gerne zur Ansicht mitgeteilt.

In J. Huber's Buchhandlung in Frauenfeld
ist zu beziehen:

Cr. Armellinos
Kunst des Klavierstimmens

nebst
einer vollständigen Anleitung zur Erhaltung
und Wiederherstellung gebrauchter, sowie

zur Prüfung neuer Instrumente.
Zum Selbstunterricht für angehende Stimmer,

sowie für alle Klavierbesitzer.
Vierte verbesserte u. vermehrte Auflage.

Mit 26 Fig. und mehreren Notenbeispielen.
Preis 2 Fr.


	

